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S e e a d l e r ,  H u1iu.6tu8 u ld le i l lu  (1^.).
D ie  Fänge sind stark und kräftig. D er L auf ist hinten b is  zur Ferse nackt, 

vorn in der oberen H älfte  befiedert. D e r untere T eil ist mit vier b is  sechs 
quergestellten größeren T afeln  versehen, dicht über den Zehen genetzt. D ie Länge 
des Laufes beträgt ungefähr 10 e in . D ie F arbe  der nackten Teile ist bei den 
jungen V ögeln schmutziggelb, bei den erwachsenen zitronengelb.

D ie Zehen sind sehr kräftig , oben m it großen Q u e rta fe ln , unten  mit in 
Q uerreihen  angeordneten Netztafeln versehen. D ie Zahl der Q u erta fe ln  ist bei 
der M ittelzehe dreizehn bis vierzehn, bei der Außenzehe fünf bis sechs, bei der 
Jnnenzehe v ier, bei der Hinterzehe fünf b is sechs. D ie  Länge der M ittelzehe 
beträgt ungefähr 7 ena, die der H interzehe 4 — 5 e in .

D ie K rallen  sind schwarz, kräftig, lan g , stark gekrümmt, unten zweischneidig 
und sehr spitz. D ie der M ittelzehe m ißt 4 — 5 e in , die der In n e n -  und H in te r­
zehe sind ungefähr gleich l a n g : 5 — 6 em .

D er abgebildete F u ß  ist u n te r M ittelgröße und die K rallen  ungewöhnlich 
klein. D er Vogel, ein älteres M ännchen, wurde in Esbo am 8. J u l i  1895  geschossen 
und erwies sich sehr wenig scheu. Alles deutete d arauf hin, daß er in G efangen­
schaft aufgewachsen w ar, und daß er deshalb m it weniger gut entwickelten A ngriffs­
waffen ausgerüstet w ar.

Beiträge zur Beurteilung der Technik und Bedeutung unserer Spechte.
Von W. B a e r  und O. U tte n  d ü rfe  r in Mesky.

(Mit 10 Abbildungen).

Auf den ersten Blick erscheint die Lebensthätigkeit kaum eines V ogels so 
leicht kontrollierbar, a ls  die des S pech tes : trifft man ihn auch nicht oft bei der 
A rbeit, so „ s c h re ib t  e r  sich ja  doch in  a l l e  R in d e n  e in " ,  und noch nach 
Ja h re n  bilden die B äum e des W aldes D enkm äler seiner T haten. Dieser Umstand 
macht dieses Gebiet für den beobachtenden F reund  des W aldes zu einem der a n ­
ziehendsten, reichsten und dankbarsten. Trotzdem konnte sich vor noch nicht gar­
langer Z eit eine lebhafte Kontroverse über die forstliche B edeutung unserer Spechte, 
wie über die E rklärung  mancher ihrer Arbeiten entspinnen. Auch gegenwärtig 
erscheint die S am m lu n g  des B eobachtungsm aterials in  dieser Hinsicht, wie dessen 
D eutungen noch lange nicht abgeschlossen. W enngleich unsere S tu d ie n  über das 
Leben unserer Spechte n u r  aphoristischer N a tu r  geblieben sind, halten w ir es 
daher doch fü r w ert, die Ergebnisse derselben zusammenzustellen, um so mehr, 
a ls w ir g lauben, durch einige glückliche, exakte Beobachtungen nicht unwesentliche 

 ̂B eiträge liefern zu können.
D ie Hauptschwierigkeit, welche dem N euling auf diesem Felde der W ald-
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Polizei entgegentritt, ist, daß er bei den zahllosen S p u re n  der Spechtthätigkeit, die 
er im W alde findet, zunächst gar nicht weiß, mit welcher A rt er es zu thun  hat. 
Allein der Vergleich der B reite  der Eindrücke der Schnabelschneiden in  den R inden 
mit einigen Schädelp räparaten  hilft hier schon über viele Verlegenheiten hinweg. 
F ü r  den Schwarzspecht beträgt sie ca. 4  n u n ,  fü r den großen Buntspecht ca. 2 ,5  n u n . 
D er Grünspecht scheint fü r H olzarbeiten wenig in B etracht zu kommen. Kommt 
dann noch hinzu, daß m an die Zeichner solcher R unen  öfter „auf frischer T h a t"  ertappt, 
so ist die hinreichende Sicherheit in  der B eu rte ilung  derselben w ohl erlangbar.

I. Der Schwarzspecht.
5t. D ie  N is th ö h le .

D er Schwarzspecht ist in den weiten Kiefernheiden unserer-U m gebung ein 
häufiger B ru tvogel. W er ihn beim Z im m ern  seiner H öhlen beobachten w ill, wird 
auf keine großen Schwierigkeiten stoßen. M eistens finden sich dieselben im schönsten 
und ältesten Bestände des R ev iers, hoch, etwa 10 in , in einer starken Kiefer, die 
in B rusthöhe gegen 50  e in  im Durchmesser m ißt. Doch notierten w ir auch n u r 
5 und 7 in  H öhe bei einem Durchmesser in Brusthöhe von n u r 35  e in . Bäum e, 
wie die letztern, werden auch gegenwärtig noch bei jedem Umtriebe erzogen. Eine 
Abnahme des stattlichen V ogels in unseren W äldern  au s  M angel an B rutgelegen­
heit ist daher nicht zu befürchten. Ungesucht trafen  w ir mehrfach mit ihm während 
der B au arbe it zusammen. D er Boden zeigte sich am F uße des N istbaum s mehrere 
M ete r im Umkreis m it den im dunklen W alde weithin sichtbaren Hellen H olz­
spänen dicht bedeckt. U nter einer sehr starken K iefer, die, soweit dies ohne Z u ­
hilfenahme des Mikroskopes zu beurteilen w ar, völlig gesund sein mußte, und an 
der der Einschlag noch dazu gegen eine völlig glatte S tam m stelle geführt w ar, 
ergab die nähere Besichtigung F olgendes. D ie Borke w ar in Stücken bis zu 15 e in  
Länge abgesprengt. D ie unterste, saftige Rindenschicht zeigte sich durch seitlich 
geführte Q uerhiebe in  kleinen Plättchen abgelöst ; auf dieselbe Weise w ar d a s  Helle 
S p lin th o lz  und das ro te , kienige K ernholz bearbeitet. D ie größten Holzspäne 
m aßen 1 1 , 7 x 0 , 5  e in , 7 x 2  e in , 8 ,6  X  0 ,9  e in  rc. Unzählig viele waren 
weit kleiner. Viele zeigten, da sie sich den Ja h re s r in g e n  folgend abgelöst hatten , 
glatte Flächen. H ier waren die S p u re n  der Q uerhiebe besonders gut zu er­
kennen; auf 10 e in  Länge entfallen fünf bis zehn Q uerhiebe (F ig . 1). D ies

'
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giebt einen kleinen A nhaltspunkt für die ungeheure A rbeitsleistung, die die V oll­
endung eines derartigen W erkes erfordert. D ie E nden der S p ä n e  zeigen sich oft 
wagerecht geknickt; der V ogel scheint also die größtenteils abgelösten S p ä n e  m it 
dem Schnabel gefaßt und an den E nden abgebrochen zu haben (F ig. 1). I n  
der Z eit von 1895  b is 1897 wurde die E rrichtung zweier neuer B ru thöhlen  in 
unm ittelbarster N ähe der 189 4  ausgehauenen festgestellt. M ehrere Fälle gelangten 
zur Beobachtung, in denen der Zimmermeister hoch in  schlanken S täm m en  sein 
A nshöhlungsw erk so lange fortsetzte, b is die W ipfelenden abbrachen. I n  der 
N ähe der Nist- und Schlashöhlen machten w ir einst im  W in ter einen F u n d , der 
einen bedeutsamen Z ug  au s  dem Schwarzspechtleben erhellt, u ns nämlich ans den 
fast einzigen, aber um so furchtbareren Feind der edlen Z ierde des W aldes h in­
weist. Zerstreut lagen am W aldboden das büschelig zerrupfte K leingefieder, die 
scharf abgeschnittenen Schw ung- und S teuerfedern  und der prächtige, fast elfen­
beinartige Oberschnabel. Kein Zweifel, hier hatte der B au m m a rd e r in nächtlicher 
S tu n d e  der Spechthöhle einen Besuch abgestattet!

d . D ie  A r b e i t  a n  B a u m s tü m p fe n .
D ie E rn äh ru n g sfrag e  des Schwarzspechtes in  unseren vielfach so einförmigen 

Kiefernheiden, die noch dazu alljährlich durchforstet, d. h. von allem kranken Holze 
sorglichst gesäubert werden, erscheint auf den ersten Blick nicht so leicht beantw ortet. 
W ohl möglich, daß auch der hohe G ra d , in  dem er sich den Baum stüm pfen zu­
wendet, eine Anpassung an  die gegenwärtigen Verhältnisse bedeutet. G egenw ärtig  
liefern ihm wenigstens diese namentlich in rauhere r Jah resze it gewiß den größten 
T eil seiner N ah rung . An ihnen ist n irgends ein M ang e l, da sie bei der D urch­
forstung meist nicht gerodet werden. Verrichtet m an selbst einm al hier mit einem 

 ̂ kleinen Beile die Spechtarbeit, so kann m an sich überzeugen, welch' ein Heer von 
Kerbtieren den Zerstörungsprozeß dieser abgetöteten Baum reste beschleunigt. W ir 

' begegnen hier zahlreich den feisten Larven von r u d ro t6 8 ta o 6 n , U tingLurn
und 8 p o n ä ^ Iu 8  d u x re 8 to i( l6 8 , wie deren P uppen  und den u nau s- 

gefärbten K äfern, E lateriden , z. B . L l n t s r  d 9 l t6 n tu 8 , Buprestiden und Schm a­
rotzern aus den G attungen  (R aubfliegen) und L M 1n1t68  (Schlupfwespen).
Einen Unterschied in diesem Gelichter dürfte der Spechtgaum en wohl kaum machen. 
Vielfach ist der Einschlag in die Larvengänge und P np pen lag er mancher dieser 
A rten deutlich ersichtlich.

Morsche S tüm pfe  werden sam t den zutage liegenden W urzeln  von den 
wuchtigen Schnabelhieben des kräftigen V ogels aus jeder Richtung her fast völlig 

!zersplittert. B is  2 m  im Umkreis fliegen S p ä n e  von 1 3 , 5 x 3 x 2  e in  und 
8 x 6 x 3  on i. Auf härtere Stöcke unternim m t er den Angriff in eigentümlicher
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Weise. E r  schlägt nämlich fast nie von oben ein, sondern arbeitet sich meist von 
der S e ite  förmlich in das In n e re  hinein. B ald  findet m an ein schmales, tiefes 
Loch, z. B . 2 ,5  e in  im Durchm esser, 4  e n i  tie f, oder eine g roße, thorartige 
A ushöhlung  am G ru nd e  des S tockes, die sogar noch eine w eitere, tunnelartige 
A usbildung  erfahren kann. Wo noch feste Borke die S tü m p fe  um gab, zeigten 
sich in einigen F ällen  die Nindenplättchen schräg von obenher tangentia l herunter­
geschlagen. D a s  plastische M a te r ia l der R inde zeigte hier deutlich die Schnübel- 
abdrücke. D ie Ähnlichkeit, die dieses Vorgehen mit der vom B a u  der Nisthöhle 
her gewohnten Arbeitsweise h a t , ist nicht zu verkennen. W ohl über die B au m ­
stümpfe mag auch den Schwarzspecht der W eg b is an den Erdboden geführt 
haben. E inm al beobachteten w ir wenigstens bei einem P ärchen  ein Treiben, 
welches ganz dem von den Grünspechten bekannten glich. D ie beiden Vögel schlugen 
in das M oospolster, daß die Fetzen nach allen S e ite n  flogen. D a s  Abdecken der 
Moosschicht lieferte u n s  in kurzer Z eit fünf P up pen  des Kiefernschwärmers, 
fünfzig des K iefernspanners und einige B lattw espentönnchen. D er E infall der 
Spechte w ar also jedenfalls ein sehr praktischer.

e . D ie  A r b e i t  a n  B a u m s tä m m e n .

D ie m annigfaltigsten und  interessantesten Arbeiten liefert der Schwarzspecht 
an den S täm m en . D a s  Absterben einer alten  Kiefer hat eine lange Geschichte. 
Durch die W ut der E lem ente, Schneebrnch oder S tu r m , hat der kräftige B au m  
einige kleine Beschädigungen erlitten. D am it ist aber seinen Feinden eine B löße 
gegeben. U nter der S p iegelrinde wühlen k o K o n o e tio e ru s  ta se ie u lÄ riZ  und 

. ki88ocl68 xinLx)M u8. D e r oder jener Ast starb a b , die K rone wurde lichter, 
der B au m  begann zn kränkeln. M assenhaft wird er nun  oben von L v l6 8 in u 8  
in in o r  und unten von H ^ l6 8 in u 8  xln iperckn. beflogen. K aum  ihre erste B ru t 
vermag er durch reichlicheren H arzzufluß zu ersticken. D ie V erderber wühlen 
zahllose G änge zwischen B ast und H olz und vernichten die Thätigkeit des K am bium s. 
D ie N adeln  fallen ab , und trau rig  streckt der tote S ta m m  seine kahlen Zweige 
gegen den Himmel. Kein Schwarzspecht ist a ls  R etter erschienen. A l tu m  ist 
jedenfalls im Recht, wenn er sagt, daß ihm die Beute zu klein sei: D ie  schmalen 
G änge der Borkenkäfer lassen sich durch perkutierende Hiebe nicht sicher erm itteln ; 
um aber durch Abschlagen der R inde die Larven gleich e n  s 'ro8  zu erbeuten, 
dazu ist ihr Zusam m enhang noch zu fest. N u n  ist die Z eit für rr6ckili8
gekommen. D ie g rauen , zolllangen K äfer mit den riesigen F ü h le rn  laufen an 
der R inde hin und her, und bald ist die Schicht zwischen Holz und B ast außer 
von den feinen, symmetrischen H v l68 inu8-A rbeiten  auch von den breiten, flachen,
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2. Stück von Kiefernrinde, vom 
Schwarzfpecht abgesprengt.

unregelmäßig geschlängelten G ängen der fetten, weißen 
I^ m ia -L a rv e n  durchzogen. Gleichzeitig raspelt die 
stahlblaue LLrex M V6N6U8, die Kiefernholzwespe, 
ein feines Loch fü r ih r E i. I h r e  Larven arbeiten 
tief im I n n e r n  des toten H olzes.

N u n  erst, nach vulgären Nützlichkeitsbegriffen 
zu spät, erscheint der Schwarzspecht. M it  gewaltigen 
Q uerhieben schlägt er b is  3 0  e m  lange und 10  e m  
breite Stücke der lockeren Borke herunter. W o sie 
noch etwas fester w ar, erkennt m an an dem recht­
winkelig Zackigen Bruch der Schm alseiten der R ind en ­
stücke die gewaltsam zerstörende K raft seines Angriffes 
(F ig . 2). Weite Strecken des S tam m es werden völlig 
entrindet, und ringsum  liegen am Boden die B orken­
stücke geschichtet. W o die R inde noch gar zu fest 
sitzt, w ird ihre Ablösung m it systematischer G rü n d - ^g. 
lichkeit und G eduld vorgenom m en: sie wird durch 
Q uerhiebe in  kleinen Stücken abgesprengt, sodaß der B au m , indem rote R inden­
reste mit weißen H olzringen wechseln, regelm äßig quergestreift erscheint (F ig . 3).

Jed en fa lls  sind die feisten Bocklarven nicht der einzige 
P re is  der M ühe, denn in  dem feuchten M u lm  un te r 
der toten Borke herrscht ein m ann ig faltiges T ierleben. 
W espen, Fliegen und Mücken finden sich hier im 
W interquartier. S p in n e n  haben die Fluglöcher der 
Böcke a ls  E ingangsp fo rten  benutzt und sich und ihre 
Eierpäckchen hier geborgen, kleine D ipterenm aden 
nähren sich gesellig von Verwesungsstoffen, und in  
den verlassenen Larvengängen wegelagert die Larve 
der sonderbaren K am elhalsfliege. Von der J a g d  des 
Spechtes nach den Holzwespen zeugen die kräftigen 
Einschläge in s  S p lin th o lz , in  deren G runde man die 
getroffenen Larvengänge w ahrnim m t.

W ährend der Schwarzspecht somit an  alten
Fig. 3 . , Stammstück der Kiefer, vom S täm m en  fü r den F orstw irt ziemlich gleichgiltige

Lchw°d°cht E ind °l. Arbeit thu t, verhält sich dies am S tangenho lz doch 
a -»urc-i dc> ^angcnlialhi-bc. anders. D em  gefährlichen Feind des

S tangenho lzes, dem K iefernrüßler (? i8 8 o ä6 8  not5rtu8), stellt er eifrig nach. D ie 
Methode ist ähnlich wie bei den von Ä6(1i1i8 befallenen B äum en. D ie

x
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seinen Eindrücke von perkutierenden P robehieben sind äußerst selten, das P erfah ren  
ist vielmehr auch hier summarisch. D ie lockere R inde wird in großen Stücken 
herabgeschlagen, feste R inde durch zahlreiche Q uerhiebe systematisch abgesprengt. 
E in  Stam m stück von 13 e m  Länge zeigt die S p u re n  von dreizehn O uerhieben. 
An den k l 8 8 0 ä 6 8 -Bäumchen trifft der Schwarzspecht oft mit seinem kleineren V etter, 
dem großen Buntspecht, zusammen. H a t dieser dann  in ähnlicher Weise gearbeitet, 
w as jedoch der seltenere F a ll ist, so bleibt es zuweilen zweifelhaft, m it welcher 
A rt m an es zu thun hat.

Noch ist einer n u r einm al beobachteten Erscheinung 
zu gedenken. E in  etw as dürftiger Bestand von K iefern­
stangen litt un ter dem F ra ß  emes Bockkäfers; die Larven 
w ühlten besonders am G runde im Holz und brachten die 
Bäumchen rasch zum Absterben. D ie aufgefundenen K äfer­
reste deuteten auf V e r n u m  8 trm tu m . H ier halte der 
Vogel gewaltig gehaust. B is  18 o m  lange S p ä n e  waren 
au s  dem Holz gehauen; manchmal balancierte die ganze 
S ta n g e  n u r noch auf einem so dünnen S t ie l ,  daß ein 
Druck mit einem F ing er genügte, sie umzuwerfen.

Nicht alle S p u re n  der Schwarzspechtthätigkeit sind jedoch 
so leicht zu deuten, wie die besprochenen. Zuw eilen findet 
man an gesunden B äum en die leichten, bis 6 m in  langen E in ­
drücke der scharfen Schnabelschneide in  der Borke, die jeden­
fa lls  von perkutierenden Probehieben herrühren (F ig . 4). I s t  ^p'cchts^in K ^  I

hier die Arbeit a ls zwecklos erkannt und g ar nicht erst be­
gonnen, so zeigen andere, ebenfalls gesunde S täm m e trich­
terförmige, kleine H öhlungen in der Borke mit glatten ' 
W änden und dem meist wagerechten, scharfen Schnabel­
schneideneindruck am G runde (F ig . ö ) ; zuweilen zeigt  ̂
eine H arzthräne, daß der Anhieb bis aufs Holz g edru ng en . 
ist. I n  zwei F ä llen  läß t sich erkennen, daß ein 8 v l6 8 i-  ! 
nu8-Loch die Ursache der Arbeit w ar, und so ließe sich ver- .l 
m uten, daß der Vogel der Zunge den Weg bahnen wollte, 
dasselbe gründlicher nach seinem etwaigen I n h a l t  zu 
prüfen. Auf die B eurteilung  der übrigen F älle  kommen 
w ir erst später zurück, wenn w ir noch mehr derartige E r ­
scheinungen auch beim Buntspecht in betracht gezogen haben. 

Entsprechend dem B aum w uchs unserer Umgebung
5. „Trlä,reichen" in tticfcrn-

rinde.vom 2chn.urzspcchtqcarbcitcr. haben w ir über die Thätigkeit unseres Spechtes an
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anderen B au m arten  bedeutend weniger Beobachtungen. An Fichten hat er eben­
falls mittelst tangentia ler Anhiebe zuweilen die G änge von D o tro x m m  Im ü ä u m  
bloßgelegt und stellt hier auch dem kleinen H v1o8m u8  xo11§i'ux)1iu8 nach. 
Diese B eute ist zwar äußerst klein, aber die A rt und Weise, wie dieser Fichten­
feind den B au m  angreift, ermöglicht es dem V ogel, die L arven  gleichzeitig 
in großer M enge an den T ag  zu legen. Diese A rt befliegt nämlich die Fichte 
überaus massenhaft, und die Larven durchwühlen in regellosem D urcheinander 
Holz und B ast d e ra rtig , daß die B äum e rasch absterben und die R inde 
leicht in großen Fetzen abgeschlagen w-erden kann. An einem kleinen B estand
Edeltannen ließen sich mehrere W in te r hindurch vorzügliche S tu d ie n  über Schw arz­
spechtarbeit machen. D ie B äum e w aren von einer ?l88ocko8-A rt, w ohl xüoouo, 
getötet, ohne daß, wie es schien, der Specht eingegriffen hatte. D ie kränkelnden 
und toten S täm m e hatte dann ein LLrox befallen; seinen Larven galt nun  die

ausgedehnteste Z im m erarbeit. Gleichsam probierend 
w aren da und dort durch schiefgeführte T an g e n tia l­
hiebe viereckige Löcher in die glatte R inde geschlagen 
(F ig . 6). W o es sich zu lohnen schien, w ar sie durch 
Fortsetzung dieser A rbeit abgesprengt; auf der O b er­
fläche des Holzes hatten die scharfen, erhabenen S e ite n ­
linien des S chnabels bis 8 o m  lange Q uerhiebspuren  
zurückgelassen. A us den tiefen Löchern, die die L arven­
gänge im In n e re n  des B aum es freilegten, waren 
Holzspäne bis zu 15 o m  Länge herausgehauen worden. 
An alten Birken findet sich nicht selten der Birken-

Fig. 6. Löcher in Tannenrinde, vom
Schwarzspecht gearbeitet. splin tkäftr, LoOOxtOAU^OI' äO^NUOtON 1^9.13. Wik

die A bbildung in A l t u m s ,  Forstzoologie I I I  zeigt, zeichnet sich die Fraßw eise des 
K äfers dadurch au s, daß er sehr viele vertikal stehende Luftlöcher anlegt, die auf 
der weißen R inde schon in großer E ntfernung  auffallen. Auch der herumstreichende 
Specht mag leicht hierauf aufmerksam w erden, denn oft findet sich die R inde in 
großen Stücken von 15 o m  Länge und 12 o m  B reite von ihm heruntergeschlagen. 
A n alten , kümmerlichen Eichen, die m itten im K iefernwald versprengt stehen, 
kommen nicht selten tiefe, viereckige Löcher v o r , die m it gew altiger K raft durch 
die harte, feste Borke geschlagen sind und die offenbar unter der R inde wühlenden, 
größeren Bockkäferlarven gelten. W ir  sind im Zw eifel geblieben, welcher Specht­
art diese Arbeiten zuzuweisen sind, doch sprechen ihre bedeutenden K raftproben für 
die A rt, welche w ir b isher behandelt haben. I n  einem Falle ertappten w ir den 
Schwarzspecht, wie er eine junge, gesunde Aspe am G runde durch mächtige T a n ­
gentialhiebe entrindete, konnten u n s  aber dieses B eginnen auf keine Weise erklären.

------------------  (Fortsetzung folgt.)
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